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Botanische Z e i t u n g . 
Nro. 29. Regensburg , am 7. August l 8 2 3 . 

I. A u f s ä t z e . 
Ueber die Kultur der Alpenpflanzen ; von Hrn. Ober-

uiedicinalassessor W i l d in Kassel. 

D i e Hindernisse, welche der Kultur der A l ­
penpflanzen in unseren Gärten hauptsächlich entge­
gen stehen, sind die Unbeständigkeit und ISässe un­
trer Winter, so wie die Sonnenhitze und Trockne 
des Sommers. Diesem Uebelstande möglichst ab-
Zubelfen, und diesen schönen Pflanzen einen ih­
rem natürlichen, so viel als möglich, ähnlichen 
Standort, durch Kunst in unseren Gärten zu berei­
ten, mufs daher die vorzüglichste Sorge derjenigen 
»eyn, die sich mit deren Kultur beschäftigen wol­
len. Gern theile ich hierüber meine auf vielfäl­
tige Versuche und mehrjährige Erfahrungen ge­
gründeten Ansichten mit, -

Um die Alpenpflanzen mit einigem Erfolge zn 
kultiviren, scheint mir eine sogenannte Felsen - oder 

» Steinpartie am zweckmäfsigsten, weil die Zwischen­
räume und die Oberfläche der angewandten Fels­
stücke herrliche Standörter darbieten, wo die Pflan­
zen nicht so laicht faulen, 4 
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Bei Anlegung einer solchen Felspartie ist aber 
nöthig zu beobachten, dafs dieselbe nach Norde** 
gewendet sey, so dafs die Sonne dieselbe im Soto-
mer nur in den frühem Morgenstunden, im Winter 
aber gar nicht, bescheinen könne, damit sie den 
Schnee, oder bei trockenem Frostwetter den Reih 
nicht wegthaue, auch mülsen die Steine so geset*' 
werden, dafs zwar der woblthätigc Thau und B e " 
gen nicht abgehalten weiden, aber doch steil gern1?» 
dafs im hohen Sommer, die Sonne nicht über den 
Scheitel der Steinmasse die Pflanzen bescheinen 
und vertrocknen könne. Ein blofser Steinhaufen 
oder eine dicke Mauer, sind nicht zweckmäfs'gi 
weil sie zu l e i c h t a u a t r o c k n e n . Die Fclsenpartie 

mufs da Wo die Natur nicht einen natürlichen Ab­
hang nach Nordost liefert, sich an eine so bre'1* 
Terrasse lehnen, welche die Winterfeucbligkait *° 
halten, und eine hinlängliche Menge Regen aufzu­
nehmen i.n Stande ist, weshalb zn deren Auflüh-
rung, da wo es seyn kann, auch wohl ein schwe­
rer lediger Boden, einem leichteren oder gar Kalk­
schutt, vorzuziehen seyn möchte. In der Wahl der 
Steine möchte man frevlich an manchen Orten sehr 
beschränkt seyn, mit dem glücklichsten Erfolge habe 
ich mich dazu eines sehr porösen Mergcltuffs (Tuch­
stein) bedient, dessen unregelmäßige Formen gaben 
nicht nur dem Ganzen ein besseres Ansehen , son­
dern bieten auch mehr und abwechselndere Stand-
örter für kleinere Pflanzen, welche wegen der häu­
figen Poren im Steine wurzeln können, dar; den 
gröfsten Vortheil gewahren aber dessen Eigenschaften, 
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die überllüfsige Feuchtigkeit gleich einem Schwäm­
me schnell einzusaugen, und vermöge des Schutzes 
der Terrasse woran sich derselbe anlehnt, lange zu 
°alten, so dafs man das Verfaulen oder Vertrock­
nen der darauf gesetzten Pflanzen nicht so leicht 
*u fürchten hat. 

Zu möglichster Verbesserung unseres Klima's, 
*cheint mir eine Schutzwehr, von Nadelhölzern, 
Segen dessen Unbeständigkeit sehr zweckmäfsig, und 
* m vollkommensten kann dieser Zweck meines Er­
s t e n s da erreicht werden, wo die Lage des Gar­
ens, wie in dem meinigen, einen natürlichen Ab­
hang nach Südost bildet. Hier lehnt sich an die­
sen die breite Terrasse, deren Südwestseite und ein 
Jhoil der Oberfläche dicht mit Nadelhölzern be­
pflanzt ist, und diese Pflanzung zieht sich an der 
°bcren Seite des Abhanges und weiter fort, so dafs 
dadurch die Terrasse und vor der Felsenpartie 
ein längliches ziemlich geräumiges Viereck einge­
schlossen wird; da hier ein grofser Theil des zur 
Aufführung der Terrasse nöthigen Erdbodens aus­
gegraben wurde, so bildete sich vor der Felseupar-
lie ein oben kesseiförmig geschlossenes, nach Südost 
aber offenes, nur durch die Nadelhölzer geschlos­
senes, Thal. Es ist augenscheinlich , wie sehr dies 
Vor allen, doch am meisten vor West- und Nord­
winden geschützt seyn müsse, und welche herrliche 
Standörter sich da für Rhododendron, Kalmia, Le-
dum ii. dgl. darbieten; die Felsparlie gewinnt auch 
so an Verschiedenheit der Standörter, indem deren 
unterer nach Otian gewendeter Theil einige und 

F f a 
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zwanzig Fufs Höbe hat, und die da niedrigem, t a c ^ 
tieler am Abhänge liegenden Nadelholz-CrupP e n 

dominirl ; wo die Pflanzen der höchsten A H ' £ n 

henlich gedeihen, während in der Tiefe und am 
Nordweslende der Felsparlie Farnkräuter, Ssxi»»" 
gen u. dgl. einen passenden Plalz finden. 

D o c h auch ohne diese Lage dürfte in einer 
Ebene durch eine solche Nadelholz-Pflanzung, da"1 1 

aber in Form eines Hufeisens, dessen Enden " a C ^ 
Ost oder Südost gekehrt sind, damit wie früher D t v 

merkt, den ersten Strahlen der Morgen-Sonne de* 
Zutritt auf die Felspartie nicht verwehrt werde, 6e" 
dient seyn; auch darf die Pflanzung der F e l s p B I , i e 

nicht so n a h e s t e h e n , dal'» d i e s e r d a d u r c h d i e i iey e 

I. uft e n t z o g e n wird, wodurch die Pflanzen ohnfehl-
har ihren natürlichen Habitus verlieren würde«1' 
In jedem Falle wird eine solche Pflanzung deshalb 
einen grofsen Nutzen gewähren, weil die Pflanzen 
dadurch im Sommer kühler sieben, im Winter aber 
nicht so schnell von der ihnen so wohlthäl '6 e n 

Schneedecke entblöfsf, und im Frühjahr später l r e > -
ben werden, weshalb dann auch das unbeständige 
März und April - Wetter, und Nachtfröste weniger 
uachtheilig auf dieselben wirken werden. 

Bei allen diesen Vorrichtungen und Vorsichls-
maasregeln dürfte mau sich doch wenig Erfolg ver­
sprechen, ohne eine passende Wahl der anzuwen­
denden Erdarten; ich halte dies für die schwie­
rigste Aufgabe bei der Kultur der Alpenpflanzen, 
da man hier nicht immer Jer Natur folgen kann, 
sondern oit nach Lage und Klima abweichend tsjr-
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fahren mufs. Denn so finden sich eine Menge A l ­
penpflanzen in sogenannter Damm- oder Heide-
Erde (humus), aus mebr und weniger verwesten 
^«getabilien bestehend, manchmal mit einem Thei­
le der einen oder anderen verwitterten Gebirgsart 
°der Sand vermengt; diese Erde, gewöhnlich von 
'ebwarzer Farbe1, ist vortrefflich, hat aber meistens 
d'e üble Eigenschaft, die Feuchtigkeit zu lange zu 
ü a ' t en , und anderer Seits zu stark auszutrocknen, 
, 0 dafs manche zarte Pllanze in derselben ohnfehl-
C a p bei nasser Witterung dem Verfaulen, bei zu 
tl'oekner dem Vertrocknen ausgesetzt seyn würde. 
Auf den Alpen haben die darin lebenden Pflanzen 
äies freylich unter einer oft mehr als 8 monatli­
eben Schneedecke, und dann bei abwechselndem 
Nebel und starkem Thau nicht zu besorgen, allein 
hier vegetiren dieselben in anderen Erdarten oft 
Weit besser. Jedoch ist diese Erde auch hier zur 
Kultur mancher Pflanzen, als Azalea procumbens, 
Arbutus alpina, Rhododendron u. dgl. ohnumgäng-
1 ich nüthig, nur ist dabei zu bemerken, dafs die­
selbe immer eine felsige Unterlage | haben müfse, 
Weil sie sonst manchmal sauer wird, weshalb ich 
auch die Vertiefungen, wo ich in dieser Erde Rho­
dodendren, Kalmien u. dgl. kulliviren w i l l , erst 
zur Hälfte mit Steinen füllen lafse, auch habe ich 
bemerkt, dafs es nicht gut sey dieselbe, fest zusam­
men zu drücken. Vermischt leistet dieselbe auch 
oft herrliche Dienste, doch halte ich es für weit 
besser, wenn man die Erdarten so haben könne, um 
dieses nicht zu bedürfen, weil die damit gemischte 
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Erde leichter das Faulen der Wurzeln beförd« r f» 
und dies um so mehr, je mehr die Dammerde noch 
unverweste Vegetabilien enthielt. 

Aller animalische Dünger mufs bei der Kult' 1 1 

der Alpenpflanzen durchaus Termieden werden; e ' n 

ganz veränderter Habitus, gewöhnlich aber der Tod, 
würde die unausbleibliche Folge davon seyn. ® e t 

gänzlichen Verbannung desselben bei der K " " u r 

meiner Glashauspflanzen schreibe ich es gröf>' e n~ 
theils zu, dafs deren gesundes Ansehen und üpl'1" 
ger Wuchs, schon manchen Pilanzenliebhaber über­
raschten und erfreueten. 

Für die beste Erde zur Kultur der mehreste» 
Alpenpflanzen halte ich eine leichte natürliche Erde, 
Es möchte schwer seyn eine solche, passende, genaO 
zu beschreiben, indessen will ich es versuchen, und 
mit der Beschreibung der meinigen anfangen. Diese 
ist, in halbtrockenem Zustande, von einer mehr 
oder weniger schmutzig hellbraunen Farbe, leicht 
zerreiblich, zwischen den Fingern nicht scharf, son­
dern sanll, fast schmierig anzufühlen, nicht schwer, 
trocknet leicht aus bis zu einem gewissen Grade, 
und hält dann lange, wenn auch nur wenig, Feuch­
tigkeit. Bei grofser Nässe backt sie nicht stark zu­
sammen und bröckelt sich noch immer leicht von 
einander, auch bildet sich nach dem Austrocknen 
auf deren Überfläche keine harte Kruste. Diese 
Erde fand ich auf der Oberfläche und am Abhänge 
eines ziemlich hohen Basalt - Berges, der Basalt ist 
hier völlig verwittert und mit vollkommen verwe­
sten Vegetabilien so innig gemischt, dsfs durchaus 
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keine heterogenen Theile darin zu bemerken sind. 
Obgleich nur an wenigen Orten eine gleiche Erde 
*u finden seyn möchte, so dürfte doch wohl an 
den mehresten oder deren Umgegend, eine zu glei-
cbem Zwecke dienliche, vielleicht noch bessere zu 
Soden seyn, die vorerwähnte Eigenschaften hat. 
Bei deren Aufsuchung hat man besonders darauf zu 
achten, dafs 'es kein aufgeschwemmter tief liegender 
Roden sey, dieser ist gewöhnlich mit Thon oder 
•ehwerem Lehm gemengt, und trocknet dann zu 
'cbtyer aus, b e k o m m t auch nach d e m Austrocknen 
*uf d e r Oberfläche eine harte Kruste, oder der Bo­
den ist blofs sandig, welches noch eher angehn 
möchte, wenn man hier wie überall, nur immer auf 
oder an den höchsten Gipfeln sucht; hier findet 
•ich gewöhnlich das verwitterte Gebirge mit ver­
pesten Vegetabilien, mehr oder weniger vermengt, 
entweder auf der Oberlläcbe oder an den Abhän­
gen ; je vollkommner die Verwitterung der Gebir­
ge und Zerstörung der Vegetabilien, und je inni­
ger deren Vermischung ist, desto besser ist die Er­
de, wobei die der Urgebirge wohl den Vorzug ver­
dienen möchte, namentlich die des Glimmerschie­
fers und Gneises. Wo keine Gebirge sind, suche 
man an Hügeln, wo Heide oder Hude ist, aber 
nicht im bebaueten Acker. An ein und demselben 
Berge oder Abbange findet man oft ganz verschie­
dene Erdarten, nach dem Gehalte an verwesten Ve­
getabilien, oder der Leichtigkeit u. dgl. neben oder, 
manchmal nur i bis 2 Zoll hoch über einander, 
welches man nicht unbeachtet lafsen, sondern nach 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr03539-0075-0

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr03539-0075-0


Umständen Gebranch davon machen mufs, um *° 
viel als möglich die Mischungen mit Dan")- 1 ' l ' 1 

wovon sich oft auch an ähnlichen Plätzen, l i n ^ 
zwar die beste findet, zu vermeiden. Da wo )e" 
doch keine brauchbare Erde zu finden seyn soll' e ' 
mufs man sich im Nothlälle durch Vcrmiscluinß 
von Dammerde feinem Saude und etwas Lehm z U 

helfen suchen. 

Es würde zu weilläuflig und mir auch n ' c n t 

möglich seyn, über den Stand und die ßeliaiidl"DS 
jeder einzelnen Pllanze etwas zu sagen, da sich die­
se nach Lokalitäten, den anzuwendenden Stein- °od 
Erdarlcn u. dgl, richten niüfoen, welches mit Be­
rücksichtigung des natürlichen Standort» anzustel­
lende Versuche bald lehren werden ; also nur ei­
nige allgemeine Bemerkungen hierüber. 

In der Regel erfolgt die Vermehrung der Alpen­
pflanzen am besten durch Saamen, deren Aussaat 
weun es seyn kann, gleich nach der Reife im Nach­
sommer oder Herbste, geschieht; bei einigen Arten 
von Viola, Carnpanula u.a. ist dies ohnumgän 

«lieh 
nölhig um sich einigen Erfolg versprechen zu kön­
nen. Bei vielen Alpenpflanzen thut man wohl, die 
Aussaat in Töpfen zu machen, wodurch man die­
selben unter specieller Aufsicht, und hernach mehr 
Leichtigkeit hat, dieselben einzeln an verschiedene 
Standörter der Felsenpartie zu verpflanzen, wo sich 
viele hernach selbst besaamen und fortpflanzen. 
Dahingegen diejenigen welche lange Pfahlwurzeln 
machen, besser gleich an ihren Standort gesäet 
werden. Die Aretien, Myosoti* nana u. dgl. halten 
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• M höchstens einen Sommer im Topfe und lafsen 
•ich nicht leicht verpflanzen, diese miifsen in L u ­
ther oder Risse der Steine gesäet werden, wo de­
ren nicht sind, in Spalten wo 2 Steine sehr dicht 
Zusammen stehen, aber so, dafs diese Pllanzen an 

( die perpendiculäre oder abhängige Seile der Felsen 
z u stehen, oder gleichsam zu hängen kommen, wo 
•>e mehr Schutz vor dem Regen haben. Es geräth 
diese Aussaat freylicli nicht immer, wenn diese 
''flsnzen aber erst hinlänglich eingewurzelt sind, 
Ersucht man bei einer schattigen doch hohen Lage' 
ihrer oft sehr langen Wurzeln wegen, vor deren 
Verlrock nen nicht bange zu seyn , auf der hori­
zontalen Fläche der Steine gehen diese PHanzcn 
•her im Winter wegen des zu häufig hineinfallen­
den Regens bald zu Grunde. Die Astrugali u. dgl. 
verlangen einen tiefen, sandigen, von allem humus 
oder Dammcrde freyen Boden, eben so gedeihen 
manche Ranunculi als alpestris, rutaefolius, glacia-
lis, parnassifolius und pyrenaeus in einem eben­
falls von allem humus freyen aber feuchterem und 
schwererem Boden am besten, Jianunculus IJwra 
kann schon höher und trockner stehen; die Arie-
misia glacialis, Mutellina und tpicata, Senecio in-
canus et unifloms u. dgl. Pllanzen mehr, müssen 
durchaus hoch und trocken stehen, sonst verlieren 
dieselbcu ihren Habitus und ihr zu üppiger Wuchs 
veranlalst bald ihren Untergang, dasselbe ist bei 
vielen Pllanzen der höchsten Alpen der Fall. Die 
Saxifragen sind in der Regel, mit Ansnabme eini­
ger wenigen, sehr gutwillig, sowohl ia Rücksicht 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr03539-0077-2

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr03539-0077-2


des Standorts und des Erdboden», als jn der Ver­
mehrung, welche bei sehr vielen aus Stecklingen, 
aber im Nachsommer oder Herbste im Schalten, ?e" 
schellen kann. Im Frühjahre und Anfangs Som­
mers ist diesen das Verpflanzen manchmal schon 
gefährlich; einige wenige verlieren ganz ihren Ha­
bitus, wenn sie nicht sehr hoch und trocken ste­
llen; so wird z. ß. Saxifraga bryoitles au einem 
tiefen feuchten Standorte sehr bald S. aspera. 

Die Kultur der Alpenpflanzen in Töpfen, wor­
auf sich diejenigen, welche keine Gelegenheit ha­
ben, ihnen einen passenderen Standort auf einer 
Felsenparlie zu bereiten, natürlich beschränken 
m ü s s e n , ist mühsamer und Tür einige Alpenpflanzen 
gar nicht anwendbar, gewährt aber, wie früher er­
wähnt wurde, den Vortheil, dafs man die Pflanze« 
unter speciellerer Aufsicht haben kann, bei vielen 
erleichtert es auch die Vermehrung durch Theilung, 
welches bei denen in den Spalten der F'elspartie 
tief eingewurzelten, oft nicht so leicht geschehen 
kann, wefshalb, so wie wegen der Aussaat mancher 
Pllanze, diese Art die Alpenpflanzen zu kultiviren, 
denen, welche eine FeUpartie besitzen, keinesweges 
ganz entbehrlich wird. Im Sommer mufs deren Stand­
ort so wie bei denen auf der F'elspartie, ganz vor 
der Mittags-Sonne geschützt, aber oben frey seyn, 
to, dafs Thau und Regen darauf fallen können. 

Winter kann man die Töpfe auf einem vor der 
Mittags-Sonnc geschützten Grasplatze so umlegen, 
dafs deren Oberfläche nach Nordost zu liegen kom­
me, besser habe ich dieselben in einem Gartenhaus« 
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"uri-wintert, W o sie von allen Seiten dem Zuge der 
Luft ausgesetzt sind, welches aber bei Frostwetter 
geschlossen, und durch einen Ofen vor zu heftiger 
^älte geschützt werden kann; ein kleiner Frost 
•ehadet ihnen gar nicht, doch manche zarte Pflan­
zen setze ich in das kalte Glashaus, wo aber immer 
viel Luft seyn mufs. Im Keller, wäre derselbe auch 
"och so luftig, treibe« diese Pllanzen zu stark, und 
'e'den im Frühjahr nach dem Herausbringen zu 
•ehr oder gehen auch wohl ganz zu Grunde, wenn 
"e nicht durch Schneebedeckung so lange als mög­
lich zurückgehalten werden. Was ich über die 
Wahl des Erdbodens früher sagte, gilt auch hier, 
nur mufs hier noch mehr auf eine so viel als mög­
lich schnell trocknende, keine Fäulnifs erregende 
Erde gesehen werden. Den Topf wähle man nach 
>erhältnifs so klein als möglich, deun erst wenn 
die Wurzeln die inneren Wände desselben er­
reicht und bezogen haben, kann man auf Erhal­
tung und rasches Fortwachsen der Pflanzen rechnen, 
hierdurch wird bei anhaltend trockener Witterung 
häufiges Giefsen sehr nöthig, welches allerdings 
sehr mühsam ist, zumal weil genau beachtet wer­
den mufs, welche Töpfe schnell oder langsam aus­
trocknen, wonach man schon die Gesundheit oder 
Krankheit der Pflanze nnd deren Wurzeln beurthei-
len kann, weshalb man auch bei eintretendem oder 
gar anhaltendem Regenwetter diejenigen Töpfe, wel­
che langsamer austrocknen, umlegen mufs, so wie alle 
die auf welchen das Wasser stehen bleibt. Manchmal 
sind hieran nur Würmer Schuld, welche die unlei • 
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Oeflhnng de» Topfs verschliefen, weshalb diese von 

Zeit zu Zeit gereinigt werden müssen. 

Scblüfslich bemerke ich noeb, dafs mir d' e 

7'oziia alpina von allen Alpenpflanzen am widc»" 
spenstigsten scheint, mehrmals im Frühjahr mit ei­
nem Ballen in den Garten versetzt, erhielt »•c'1 

dieselbe kaum den Sommer über; aus Saamen korH l t e 

ich sie nie ziehen. Eine Belehrung über die Ku'" 
tür dieser interessanten Pflanze würde mir dab e r 

«ebr erwünscht seyn. 

« « 

Zu einer Zeit, da die botanische Gesellschaft 
in Rrgensburg den B e s c h l u f s gefaf . t hat, ihren bo­
tanischen Garten vorzugsweise der Cultur der Al ­
penpflanzen zu widmen und damit beschäftigt ist, 
ein eigenes Glashaus, und einen Winterkeller zu er­
bauen und eine Felspartie anzulegen, um diesem 
Zwecke vollkommener zu entsprechen und eines 
Theils dadurch eine Ccntralstelle zur MitlbeiI I , ni> 
•olcher Gewächse für das nördlichere Deutschland 
zu stiften, andern Theils Gelegenheit zu haben, so­
wohl Beobachtungen über dieselben anzustellen, als 
auch die Gesetze für die Cultur einzelner Arten 
aufzufinden, konnte ihr nichts erwünschter seyn, als 
zu erfahren, wie auch in andern Gärten die zu die-
aem Behufe bereits angestellten Versuche ausgefal­
len seyen. Zur vorzüglichen Würdigung erschei­
nen daher die vorstehenden Millheilungen von dem 
Herrn Obermedicinal - Assessor W i l d in Kassel, um 
io mehr als sie auf Versuchen beruhen, die weit vom 
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